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Brigitte Schnegg, 1953-2014

Susanna Burghartz

Am 29. März 2014 starb völlig überraschend die Historikerin und Leiterin des

Interdisziplinären Zentrums für Geschlechterforschung der Universität Bern,

Brigitte Schnegg.

Brigitte Schnegg war eine Historikerin von ungewöhnlichem Format: Sie verknüpfte
in ihrer Arbeit ein Leben lang scheinbar weit auseinanderliegende Zeiten, Per-

spektiven und Arbeitsweisen in einer Weise, die für all diejenigen, die das Privileg
hatten, mit ihr zusammenzuarbeiten, ausserordentlich anregend und fruchtbar war.
Als Historikerin lieferte sie brillante Analysen von der Aufklärungszeit bis in die

jüngste Vergangenheit, methodisch spannte sie den Bogen ihrer Überlegungen

von der Sozial- und Strukturgeschichte über die Politikgeschichte bis zur Ideen-

geschichte und praktisch verband sie Fähigkeiten der/emme Je lettre, der Intel-
lektuellen und der Wissenschaftsunternehmerin auf höchst eindrucksvolle Art.
Im Zentrum ihrer Arbeit als Forscherin und Zentrumsleiterin standen mit «Ge-

schlecht», «Gerechtigkeit» und «Geselligkeit» drei Begriffe, die ein ebenso

weites wie interessantes Spannungsfeld eröffneten und sie ein Leben lang
begleiteten. Studiert hatte Brigitte Schnegg Geschichte und Romanistik in
Bern und Paris. In der Wahl ihrer Studienfächer spiegelt sich bereits ihr ge-
seilschaftliches Interesse einerseits, ihre Liebe zu Literatur und Sprache und
das ihr eigene Stilbewusstsein andererseits. Die Studienorte brachten ihre

Verwurzelung und Bodenständigkeit im Lokalen und Regionalen ebenso zum
Ausdruck wie ihre weltoffene Neugier und ihren weit über die Schweiz hinaus

reichenden Horizont. Etwas von der Aufbruchsstimmung nach 1968 brachte sie

aus ihrer Pariser Studienzeit nach Bern zurück, wo sie 1982 ihr Studium mit
einer Lizentiatsarbeit zu ländlichen Haushalten im 18. Jahrhundert in der Berner

Kirchgemeinde Thurnen abschloss. Daraus entstand noch im gleichen Jahr ein
Aufsatz zur Illegitimität im ländlichen Bern des 18. Jahrhunderts, in dem sich

Brigitte Schnegg in höchst anregender Weise mit den hohen Illegitimitätsraten in
dieser reformierten Gemeinde auseinandersetzte und deren bäuerlich-ländliche

Logiken verfolgte. Damit war ein erstes, sozialgeschichtliches Zeichen für die
126 Analyse vormoderner Welten im Aufbruch gesetzt.
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Zur gleichen Zeit engagierte sie sich ebenso intensiv wie explizit für die in der

Schweiz noch kaum bekannte Frauengeschichte. 1983 organisierte sie zusammen

mit Regina Wecker das erste Schweizerische Historikerinnentreffen zum Thema

Frauenarbeit an der Universität Bern. Gemeinsam mit ihrer leider viel zu früh
verstorbenen Kollegin und Freundin Anne-Marie Stalder, die damals gleichzeitig
wie sie am Lehrstuhl von Beatrix Mesmer in Bern arbeitete, veröffentlichte sie

wenig später zwei Aufsätze zur Schweizerischen Frauenbewegung, in denen sie

den historisch so einflussreichen, antagonistischen Positionen von Gleichheit
und Differenz nachgingen. Diese im Auftrag der Eidgenössischen Kommission
für Frauen entstandenen Arbeiten zur ersten Frauenbewegung waren ebenso Teil
einer Auseinandersetzung mit politischer Geschichte und sozialen Bewegungen
wie auch gegenwartsbezogene Interventionen und Versuche der Traditions-

bildung. Implizit waren damit neben der Frage nach Geschlecht auch bereits die

Stichworte Gerechtigkeit und Geselligkeit (oder Vernetzung) angelegt, die im
Folgenden für die Arbeit von Brigitte Schnegg sowohl theoretisch wie praktisch

grosse Bedeutung bekommen sollten.

In ihrer 1999 fertig gestellten Dissertation «Die zweite Seite a«/Jem ß/atte
Jer MenicMeit». Geic/î/ee/îterver/ià'imiiie tmJ Gesc/Jec/iterJisftnrse in Jer
Sc/tweizer An/ftZärang stellte sie die Berner Salonnière Julie Bondeli, mit deren

intellektueller Rolle sie sich für kurze Augenblicke emphatisch identifizierte,
ohne doch deren Leben geführt haben zu wollen, in den geschlechtergeschichtlich
unterfütterten Kontext der Schweizer Aufklärung und ihrer führenden männ-
liehen Protagonisten wie etwa Bodmer, Lavater und Rousseau. Hier konnte sie

ihr Interesse an Literatur und Literaturwissenschaft in geradezu idealer Weise

mit ihrem Interesse an Geschichte verbinden. In den Aufsätzen und Essays, die

sie zu dieser Thematik veröffentlicht hat, zeigte sich Brigitte Schneggs Freude an

sprachlicher Eleganz, die bei ihr dennoch nie auf Kosten der analytisch genauen
Darstellung historischer Sachverhalte ging, besonders eloquent. Ihre Arbeiten

zur Geschlechtergeschichte der Schweizer Aufklärung machten die Chancen

und Kosten, welche die entstehende bürgerliche Öffentlichkeit für die Frauen

hatte, ebenso deutlich wie die Bedeutung von Freundschaft und Netzwerken.
Und alle diese Themen waren für Brigitte Schnegg nicht nur Gegenstand ihrer
historischen Forschung, sondern zugleich auch Modus ihrer wissenschaftlichen
Praxis. Sie verstand sich auch in ihrer späteren Arbeit ebenso sehr als Citoyenne
wie als Netzwerkerin.
Stand in ihren Arbeiten zur Aufklärung vor allem der Zusammenhang von
Geschlecht und Gleichheit im Zentrum, so beschäftigte sich Brigitte Schnegg

parallel zu diesen eher auf Frauen der bürgerlichen Oberschicht gerichteten
Analysen immer auch mit «sozialen Fragen» der Diskriminierung benachtei-

ligter Gruppen unter geschlechtergeschichtlicher Perspektive - etwa als Dozen- 127
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tin für die Geschichte der Armut und der Sozialarbeit oder im Rahmen des

Forschungsprojektes Äaat/z'c/ze Fzzrsorge zzn/Z gese/Zsc/za/Z/zc/ze Margz'na/zZöf.

Geic/ïZec/îferor/Znnng, LezY/n'/z/er //n/Z /nrervenZZon^rato'ken der Sozza/ar/zdt Zn

der SZaz/Z Fern des azzsge/zenz/en 79. zznd 20. Ja/zr/zzmz/erte, das sie im Rahmen
des NFP 51 (TnfegraZion z/n/Z Azzssc/z/zzss) leitete.
Nach ihrer Wahl zur Leiterin des Berner Zentrums für Interdisziplinäre Ge-

Schlechterforschung im Jahr 2001 konnte Brigitte Schnegg die ihr eigene Fä-

higkeit, scharfsinnige wissenschaftliche Analysen zur historischen Geschlech-

terforschung mit politisch drängenden Gegenwartsfragen nach Gleichheit und

Gerechtigkeit zu verknüpfen, mit einer weiteren Stärke verbinden. Dank ihrer

ausgeprägten Fähigkeit zur Teamarbeit und ihrem beeindruckenden Agieren in
weit gespannten Netzwerken gelang es ihr im Lauf der folgenden Jahre, das

Zentrum für Frauen- und Geschlechterforschung höchst erfolgreich zu posi-
tionieren und mit ungeheurer Energie immer neue Felder für die Einwerbung
wichtiger Forschungsprojekte zu eröffnen. Besonders bemerkenswert waren
die vom Zentrum eingeworbenen Graduiertenkollegien Wan/ZeZ der Ge.se/zZec/z-

Zer/az/Zz/ren (2003-2006), Gender .S'crz'p/.s and Prescrzp/s (2006-2009) und
Gender; Prescripts and Transcripts (2009-2012), die sich ebenso durch ihre

interdisziplinäre Breite wie ihre intellektuelle Intensität auszeichneten. Mit
ihrer Arbeit hatte sie zugleich wesentlichen Anteil am Aufbau einer gesamt-
schweizerisch konzipierten Forschungslandschaft im Bereich der Geschlech-

terforschung, die für diesen noch jungen Forschungsbereich von eminenter

Bedeutung war und ist.

Immer wieder gelang es Brigitte Schnegg in ihrer Arbeit, Geschichte und

Gegenwart ungewöhnlich produktiv und anregend aufeinander zu beziehen.

In den letzten Jahren nutzte sie den Standort des IZFG in Bern in besonde-

rer Weise dazu, aktuelle Forschungsfragen in den Bereichen Entwicklung,
Nachhaltigkeit und Menschenrechte aufzunehmen und so die Schweizerische

Geschlechterforschung auch in transnationale, ja globale Kontexte einzubringen.
Das galt für das UNRISD Forschungsprojekt zu Po/z'/zcaZ an/Z Soda/ Economy

o/ Care (2006-2009) ebenso wie für das erst vor Kurzem bewilligte Projekt
Szz/e,z,o/arz/zng Democracy; Conteste o/ LaZz/e.v an/Z Zn/ere.vte - Case S/z/zZzes o/
SozzZ/z A/rz'ca an/Z SwzfzerZan/Z und das im Rahmen des R4D-Programmes bewil-
ligte Projekt zu Féminisation, /tgricz/ifz/raZ Transition an/Z Pz/raZ FmpZoyment,
die beide in enger Kooperation mit Forscherinnen und Forschern des Südens

realisiert werden sollten. Wie tatkräftig und modern Brigitte Schnegg solche

Projekte in Angriff genommen und umgesetzt hat, zeigte sich beispielhaft an

der im September 2013 veröffentlichten App Women's 7/zzman Pz'g/z/s, die sie

gemeinsam mit dem Schweizerischen Kompetenzzentrum für Menschenrechte

128 und in Kooperation mit dem Eidgenössischen Departement für auswärtige
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Angelegenheiten im Kontext ihrer Arbeit für die Commission on the Status of
Women der UNO entwickelt hatte.

In ihrem postum erschienenen Aufsatz Der ßaZZ. Tanz aZs /nszen/ernng von
SföntZe- nncZ GescZiZecZtferorzZnnng im Ancien Regime, in dem sie zu Ehren von
Regina Wecker noch einmal aus dem schier unerschöpflichen Materialfundus ihrer
leider immer noch unveröffentlichten Dissertation schöpfte, hat Brigitte Schnegg
eine wesentliche Qualität der Geschlechterforschung damit erklärt, dass diese

«nicht zuletzt darum besonders spannend ist, weil sie akademische Erkenntnis

in vielfältiger und komplexer Weise an subjektive Erfahrung bindet und so von
jenem lebensweltlichen Überschuss geprägt ist, der sie immer wieder so lebendig
macht». Dieser lebendige Überschuss, gepaart mit analytischer Präzision und
Fantasie hat Brigitte Schnegg zu einer so aussergewöhnlichen Gesprächspart-
nerin, Wissenschaftlerin und Wissenschaftsunternehmerin gemacht.
Ihr Tod trifft die noch junge Geschlechterforschung in der Schweiz hart. Als
Historiker und Historikerinnen haben wir mit ihr nicht nur eine besonders

interessante, engagierte und liebenswürdige Kollegin verloren, sondern auch

eine intime Kennerin der Schweizergeschichte und eine Historikerin mit un-

gewöhnlich weitem Horizont. Wir werden sie und ihre klugen Analysen zur
Geschlechtergeschichte - auch und gerade der vormodernen und modernen

Eidgenossenschaft - in Zukunft ausserordentlich schmerzlich vermissen.
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